
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 49

Artikel: "Die schwarze Gefahr"

Autor: Ross, Colin

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-647402

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-647402
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 725

S. d. ilpde. „Konini, Berr 3eju, )d unfer 6an".

Oenen, bie fid) am überlegensten gebärben unb am Iauteftcn

über bas Oeiratsfieber fämtlid)er Scbütsenträgerinnen Spotten,

ïattn es leidjt gefdjeben, bafe fie bei ber erften heften ©elegen»

beit bitteinfallen unb fdjoit oier SBodjett brauf mit bem

größten ©rbenoergnügen in irgenb einer lieben Stube ben

groben ©affeitjungen bas £aufegelb *) auf ben Oifd) bin»

legen." (gortfebung folgt.)

*) ®ie „§aub" ift eine SIrt ©bejod, ben bie jungen 33urfdf)en eineë

®orfeä einem bon auäroärtä (Dtnmenbcn ^oeb^eiter ab^uforbern pflegen.

=:— '

©as Alburn.
Soit Otto 23 r a u n.

©in 2tlbum mit oerblicb'nen Silbern fpiclte
Oes Zufalls Fügung jüngft mir in bie £>anb.

Stand) lieb' ©efidjt barin id) luieber fanb
Unb beifeer Scbmeq bie Seele mir burdjuniblte-

3cb fab tbn roieber jenen jarten itnaben,
Oen Spielgefährten frober itinber3eit.
Sie batten unfere $er3en fid) ent3roeit.

Sun rubt er längft in buntter ©ruft begraben.

3d) fanb bas 23iib aud) jenes fd)muden 3ungen,
Oer oft mit mir erftürmt ber Serge Seid).
2ln Stut unb itübnbeit tat's ibm feiner gleich-

Oer ©letfeber Sdjrünbe haben ihn oerfd)tungen.

©in Stäbcbenbilbnis fanb id) bid)t baneben,
Oes Sfreunbes ein3tg, heißgeliebtes itinb.
2lls 3ungfrau fdjon nahm es ber Oob gefdjioinb,
3erbrad) mit rauber £>anb bas junge £eben.

Oer ©Item Silb aud) fab ich uor mir fteben,
Oen guten Sater, s' liebe Stiitterlcin.
Stag and) ihr Silb hier halb erlofdjen fein,
3n meinem Oeqen rmrb es nie oergebn.

Stand) Silb bab' id) im 2IIbum ttod) gefunben
Son Stenfdjen, bie fid) einft mit mir gefreut.
©in jebes Slatt fprad) uon Sergänglid)fcit,
Stumm mabnenb rnid) an längft oergang'ue Stunben.

--- '

„S)ie fdjitmrge ©efafyr".
Son © o l i n S o ß.

©olin Sob, ber Sielgereifte, oerftebt es tuie toettige,
bie großen fiinien ber roeltpolitifdjcn ©ntroidlung auf3ubeden
unb lebenbig 31t madjen. ©r tennt eben bie Serbältniffe
ber Serne aus eigener 2lnfd)auung unb 3toar bie ber ©cgen»
mart ebenfogut roie bie ber Sergangenbeit. ©s ift fein ©br=
gei3, aus unmittelbaren Quellen 31t fd)öpfen, nid)t aus
Sd)mö!ern Oinge ab» unb nad>3ufd)reiben, bie getoöbnlid)
längft überholt finb, toenit fie gelefen toerben. 3n feinen
früheren Süd)ern „Oer 2Beg nach Often" unb „Oas Steer
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8, v. Uyäe. „Xomm, sterr Zeiu, Ni u,»cr Sä»".

Denen, die sich am überlegensten gebärden und am lautesten

über das Heiratsfieber sämtlicher Schürzenträgerinnen spotten,

kann es leicht geschehen, das; sie bei der ersten besten Gelegen-

heit hineinfallen und schon vier Wochen drauf mit dem

größten Erdenvergnügen in irgend einer lieben Stube den

groben Gassenjungen das Haußgeld *) auf den Tisch hin-
legen." (Fortsetzung folgt.)

5) Die „Hauß" ist eine Art Ehezvll, den die jungen Burschen eines

Dorfes einem von auswärts kommenden Hochzeiter abzufordern pflegen.

»»» >

' »»
Das Album.

Von Otto Braun.
Ein Album mit verblich'nen Bildern spielte
Des Zufalls Fügung jüngst mir in die Hand.
Manch lieb' Gesicht darin ich wieder fand
And heißer Schmerz die Seele mir durchwühlte-

Ich sah ihn wieder jenen zarten Knaben,
Den Spielgefährten froher Kinderzeit.
Nie hatten unsere Herzen sich entzweit.
Nun ruht er längst in dunkler Gruft begraben.

Ich fand das Bild auch jenes schmucken Jungen,
Der oft init mir erstürmt der Berge Reich.

An Mut und Kühnheit tat's ihm keiner gleich.

Der Gletscher Schände haben ihn verschlungen.

Ein Mädchenbildnis fand ich dicht daneben,
Des Freundes einzig, heißgeliebtes Kind.
Als Jungfrau schon nahm es der Tod geschwind,
Zerbrach mit rauher Hand das junge Leben.

Der Eltern Bild auch sah ich vor mir stehen,
Den guten Vater, s' liebe Mlltterlein.
Mag auch ihr Bild hier bald erloschen sein,

In meinem Herzen wird es nie vergehn.

Manch Bild hab' ich im Album noch gefunden
Von Menschen, die sich einst mit mir gefreut.
Ein jedes Blatt sprach von Vergänglichkeit,
Stumm mahnend mich an längst vergang'ne Stunden.

„Die schwarze Gefahr".
Non Colin Roh.

Colin Roh, der Vielgereiste, versteht es wie wenige,
die großen Linien der weltpolitischen Entwicklung aufzudecken
und lebendig zu machen- Er kennt eben die Verhältnisse
der Ferne aus eigener Anschauung und zwar die der Gegen-
wart ebensogut wie die der Vergangenheit. Es ist sein Ehr-
geiz, aus unmittelbaren Quellen zu schöpfen, nicht aus
Schmökern Dinge ab- und nachzuschreiben, die gewöhnlich
längst überholt sind, wenn sie gelesen werden. In seinen
früheren Büchern „Der Weg nach Osten" und „Das Meer
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ber ©ntfdjeibungen" äcidjnete er mit wahrhaft propbetifdjer
©abe bie ©nttoidlungen ber nädjften Suïunft. Die Dinge
finb unmittelbar nachher in gluh geïommen, raie ïHofe es

6ingeborenenbotel in Blocmfonteln.
3Iu8 (Solin Sioji, ®te ci't»rict)enbe SBetlag g. 31, S3rocïl)iiu3, Seipäig.

oorausgefagt batte: bie djinefifdje ©rhebung, bie ©man3i=
pation bes Oftens ïinb in polier Ausroirfung.

Colin Aoh' neueftes Vudj „Die erroadjenbe Sphinr"
(Verlag g. A. Vrocïljaus, fieipäig) fdjneibet ein neues geo»
politifches problem an. Die Sphittr ift ber „fdjwarZe ©rb=
teil", ift Afriïa. Aßentt nicht alles trügt, fo ift ber öftlidjc
©rbteil Afien als iloloniallanb, als fianb ber Ausbeutung
für bie (Europäer oerloren. „Afien ben Afiaten!" Diefes
SBort ift nid)t mebr platonifd) 3U nehmen, es wirb in ab»

fehbarer 3eit für bie Herrenoôlïer bes Abenblanbes nactte,
graufame VMrïIidjîeit werben.

Sßie ftebt es in biefer 4oinficf)t mit Afriïa? Das ift
bie grage, bie Aoh in feinem neuen Vudje beantworten mill.

• 3ft Afriïa immer noib ber „buntle (Erbteil", ber „Soit=
tinent obtte Vergangenheit"? 2ßenn ja, fo bat (Europa ein
tnoralifdjcs Aedjt, bie fdjwarzen Völler 311 beoormunben;
benn fie ftellen ficb unter biefer Vortnunbfdjaft immer nocb
beffer als unter ber Derrorljerrfdjaft ibrer Häuptlinge unb
Alebi3inmämter.

VSie aber, wenn bie Vorctusfehungen biefer Veoor»
munbung niäjt mehr befteljen? S3emt bie Aegcr unb bie
gübreroölter anderer Aaffen in Afriïa in ihrer ©ntwidlung
3ur Selbftänbigteit fcbon foioeit fortgefdjrittcn finb, bah fie
bie Dberherrfdjaft ber Kolonialmächte als ein unertragbares
3od) empfinben?

Aoh feht gleid) 311 Anfang ein grage3eid)cn hinter ben
Ditel feines Vudjes. Die afriïanifche Sphinr ift nod) nidjt
erroadjt, fie 3eigt bloh an ihren Atemftöhen, bah fie nod)
lebt, nidjt tot ift. Das Short „Afriïa ben Afriïanern" ift
oorläufig noch Sdjlagwort. Die Vorausfehungen 3U feiner
Verwirïlidjung: ein geeinigter (Emansipationstoille beftebt
unter ben zahlreichen oerfd)iebenraffigen Vollem Afriîas nidjt.

Aber eine anbere grage ift bie, ob ein emanzipiertes
Afien, bas angefangen bat, eigene Volitiï 311 treiben, ge»

tcillt ift, ben (Europäern bas fdjtoad) beoblïerte Afriïa für
alle Seiten als Kolonial» unb Sieblungsgebiet 31t übertaffen;
ober ob nicht bie Hinbus ober Alalaien ober (Ehinefcn eines
Dages als Konturrenten in Siib» ober Oftafrifa auftreten
unb ihnen bas ßanb ftreitig machen.

Semer ift 311 bebenïen, bah bie neuzeitlichen Atineral»
furtbe (Solb, Viatin) bie Snbuftrialifierung Afriïas befdjlcu»
nigen unb bamit bie ©runblage ber Hegemonie ber ÄSei»

hen über bie Schmalzen untergraben. Diefe befteht in
ber abfbluteit 3foIiertbeit ber Sdjmarzen oon ben Sßeihen
ba, wo beibe aufeinander angetoiefen finb: biefe als Arbeit»
geber, jene als Arbeitnehmer. 3n Sûbafriïa 3. V„ wo

biefes Verhältnis am ftârïften gebilbet ift, wohnt ber
Schmale in einem oon ben SBohnungen ber Dicnftljerrcit
ftreng getrennten (Eingebornenoiertef. Aie wirb ein Sieger
im Haufe feines Herrn fdjlafen, audj ba nicht, 100 feine (Ein»

gebornenoiertel beftehen; er hat feinen Sdjlafplah in einer
Hütte, im Hof ober ©arten, einem Sdjuppcn ober SBinïel.
Der Sieger geht mit bern Sheihett nur ein lofes unb furzes
Dienftoerhältnis ein. Aach getaner Arbeit lehrt er zu feirtfer

gamilie, in fein Dorf, 311 feinem Stamm 3ttrücf. ©r liefert
feinen Hohn gatt3 ober teilmeife bem Stammeshäuptling
ab unb wirb ein unperfönlidjes ©lieb ber ïommuniftifdjen
Stammesgemeinfdjaft. So mar es ben raffeftol3en Suren
in Dransoal möglich, ihv Volt' oor ber fd)marzen Durch»
bringung 311 bewahren. Aur baburch, bah ber Schwarze
unter bie unbebingte Stammesbifziplin erzogen ünb immer
roieber in biefe 3urüäfehrte, toar es möglich, bie ©ingebornen
in jenem ©eift ber Untermürfig feit 311 halten, ber bie ©runb»
läge ber heutigen Herrfcfjerftellung ber Sßeihen ift.

Durd) bas Aufïommen ber Alinea oerfdjiebt fid) aber
bas Dienftoerhältnis. Der SBeihe nimmt ben fchmaxzen Ar»
heiter intenfioer in Anfprud); er muh an ihm einen .jje»
lernteren ©ehilfeit haben unb er läht ihn bärurtt iri ' ftei»
genbem SJlafje burd) bie SJliffion unb anbere Anhalten
fd)ulen. So entfteht ein intelleïtuelles fdjmaizes Vrotetariät,
bas je länger befto mehr feine Aufgabe barin ficht» ber
eigenen Aaffe bie gleidjcn Alenfdjenredjte 311 oerfdjaffen, bie
ber SBeihe für fid) beanfprudjt.

Slad) biefen einteitenben Seilen geben mir bem Autor
fclbft bas Short über unfer Dhemä, inbem mir mit ©r
laubitis bes Verlages ein itapitel aus feinem Afrifa»Sadj'e
miebergeben. Die Slluftrationen belegen bie 112 Slbbih
bungen, bie mit 13 Sartenfïiizen bas Vud) bereichern. '4$

A * <3

Die „S ch m a r 3 e, © ef ahr" unb bie
„S d) ma r z e Aotmenbigïei t".

©s gibt Vroblcme oon fo überragenber Vebeutung, bah
fie alle anbern fragen beeinfluffen unb überfdjatten. 3d)
habe abfichtlich in ben bisherigen Sapiteln bie ©ingeborenen»
frage einftroeilen 3urüdgefteIIt, allein, ob ich wollte ober
nidjt, habe id) ihrer bod) in faft allen Auffähen ©rmähnung
tun müffen. 3m ©runbe ift bas auch unuermeiblidj; benn
ob man Siibafriïas Sßirtfdjaft behanbelt ober feine fo»

3iale forage, bas Verhältnis zmifdjen Vur unb Vrite ober
bie Stellung ber Union 311111 ©mpire, alte fragen finb un»
trennbar mit betn einen groben Vrobletn bes Verhältniffes
oon Sßeih 3U Sdjmarz oerïnûpft.

SBcnn man fid) in anbern (Erbteilen mit ber fteigenben

flrmlcliae Wobr|)iltten am Suftc der Goldbaidcn In Johannesburg,
©olitt ®ie erfunerjenbe ©pïjini*. ®evtao S- S3cotfïjawS, Set^^to.

„farbigen glut" befaht hat, fo erwartet man auch in Afriïa
bie „Schmatze ©cfabr" als ein Vïoblem oon entfcffeibenber
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der Entscheidungen" zeichnete er mit wahrhaft prophetischer
Gabe die Entwicklungen der nächsten Zukunft- Die Dinge
sind unmittelbar nachher in Fluß gekommen, wie Roß es

KmgeborenenUote! in kloemfontein-
Aus Colin Roß, Die erwachende Sphinx- Verlag F. A- Brockhaus, Leipzig,

vorausgesagt hatte: die chinesische Erhebung, die Emanzi-
pation des Ostens sind in voller Auswirkung.

Colin Roß' neuestes Buch „Die erwachende Sphinr"
(Verlag F. A- Brockhaus, Leipzig) schneidet ein neues geo-
politisches Problem an- Die Sphinr ist der „schwarze Erd-
teil", ist Afrika. Wenn nicht alles trügt, so ist der östliche
Erdteil Asien als Kolonialland, als Land der Ausbeutung
für die Europäer verloren. „Asien den Asiaten!" Dieses
Wort ist nicht mehr platonisch zu nehmen, es wird in ab-
sehbarer Zeit für die Herrenvölker des Abendlandes nackte,
grausame Wirklichkeit werden.

Wie steht es in dieser Hinsicht mit Afrika? Das ist
die Frage, die Roß in seinem neuen Buche beantworten will.

Ist Afrika immer noch der „dunkle Erdteil", der „Kon-
tinent ohne Vergangenheit"? Wenn ja, so hat Europa ein
moralisches Recht, die schwarzen Völker zu bevormunden:
denn sie stellen sich unter dieser Vormundschaft immer noch
besser als unter der Terrorherrschaft ihrer Häuptlinge und
Medizinmänner.

Wie aber, wenn die Voraussetzungen dieser Bevor-
mundung nicht mehr bestehen? Wenn die Neger und die
Führervölker anderer Rassen in Afrika in ihrer Entwicklung
zur Selbständigkeit schon soweit fortgeschritten sind, daß sie

die Oberherrschaft der Kolonialmächte als ein unertragbares
Joch empfinden?

Roß setzt gleich zu Anfang ein Fragezeichen hinter den
Titel seines Buches. Die afrikanische Sphinr ist noch nicht
erwacht, sie zeigt bloß an ihren Atemstößen, daß sie noch
lebt, nicht tot ist- Das Wort „Afrika den Afrikanern" ist
vorläufig noch Schlagwort. Die Voraussetzungen zu seiner
Verwirklichung: ein geeinigter Emanzipationswille besteht
unter den zahlreichen verschiedenrassigen Völkern Afrikas nicht.

Aber eine andere Frage ist die, ob ein emanzipiertes
Asien, das angefangen hat, eigene Politik zu treiben, ge-
willt ist, den Europäern das schwach bevölkerte Afrika für
alle Zeiten als Kolonial- und Siedlungsgebiet zu überlassen:
oder ob nicht die Hindus oder Malaien oder Chinesen eines
Tages als Konkurrenten in Süd- oder Ostafrika auftreten
und ihnen das Land streitig machen.

Ferner ist zu bedenken, daß die neuzeitlichen Mineral-
fünde (Gold, Platin) die Industrialisierung Afrikas beschleu-

nigen und damit die Grundlage der Hegemonie der Wei-
ßen über die Schwarzen untergraben. Diese besteht in
der absoluten Isoliertheit der Schwarzen von den Weißen
da, wo beide aufeinander angewiesen sind: diese als Arbeit-
geber, jene als Arbeitnehmer. In Südafrika z. B-, wo

dieses Verhältnis am stärksten gebildet ist, wohnt ddr
Schwarze in einem von den Wohnungen der Dienstherren
streng getrennten Eingebornenviertel. Nie wird ein Neger
im Hause seines Herrn schlafen, auch da nicht, wo keine Ein-
gebornenviertel bestehen: er hat seinen Schlafplatz in einer
Hütte, im Hof oder Garten, einem Schuppen oder Winkel.
Der Neger geht mit dem Weißen nur ein loses und kurzes
Dienstverhältnis ein. Nach getaner Arbeit kehrt er zu seinkr
Familie, in sein Dorf, zu seinem Stamm zurück. Er liefext
seinen Lohn ganz oder teilweise dem Stammeshäuptling
ab und wird ein unpersönliches Glied der kommunistischen
Stammesgemeinschaft. So war es den rassestolzen Buren
in Transval möglich, ihr Volk vor der schwarzen Durch-
dringung zu bewahren. Nur dadurch, daß der Schwarze
unter die unbedingte Stammesdisziplin erzogen und immer
wieder in diese zurückkehrte, war es möglich, die Eingebornen
in jenem Geist der Unterwürfigkeit zu halten, der die Grund-
läge der heutigen Herrscherstellung der Weißen ist-

Durch das Aufkommen der Minen verschiebt sich aber
das Dienstverhältnis. Der Weiße nimmt den schwarzen Ar-
beiter intensiver in Anspruch: er muß an ihm einen ge-
lernteren Gehilfen haben und er läßt ihn darum in stA-
gendem Maße durch die Mission und andere Anstalten
schulen. So entsteht ein intellektuelles schwarzes Proletariat,
das je länger desto mehr seine Aufgabe darin sieht, der
eigenen Nasse die gleichen Menschenrechte zu verschaffen, die
der Weiße für sich beansprucht.

Nach diesen einleitenden Zeilen geben wir dem Autor
selbst das Wort über unser Thema, indem wir mit Er-
laubnis des Verlages ein Kapitel aus seinem Afrika-Buche
wiedergeben. Die Illustrationen belegen die 112 WM-
düngen, die mit 13 Kartenskizzen das Buch bereichern.

» » > Oî
' M'

Die „Schwarze,G efahr" und die
„S chw a r ze N o t w e n d i g k ei t".

Es gibt Probleme von so überragender Bedeutung, daß
sie alle andern Fragen beeinflussen und überschatten. Ich
habe absichtlich in den bisherigen Kapiteln die Eingeborenen-
frage einstweilen zurückgestellt, allein, ob ich wollte oder
nicht, habe ich ihrer doch in fast allen Aufsätzen Erwähnung
tun müssen. Im Grunde ist das auch unvermeidlich: denn
ob man Südafrikas Wirtschaft behandelt oder seine so-

ziale Frage, das Verhältnis zwischen Bur und Brite oder
die Stellung der Union zum Empire, alle Fragen sind un-
trennbar mit dem einen großen Problem des Verhältnisses
von Weiß zu Schwarz verknüpft.

Wenn man sich in andern Erdteilen mit der steigenden

NrmIeUae VvokrhiUien sm 5uße à So>cN,z!cIen !n Iok-i'mezping.
Aus Colin Roß, Die erwachende Sphinx. Verlag F. A. Bcockhaus, Leipzig.

„farbigen Flut" befaßt hat, so erwartet man auch in Afrika
die „Schwarze Gefahr" als ein Problem von entscheidender
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ffißicLttigfeit an3utreffen, inbeffen al)nt matt oorber nifljt, itt
tüte hohem Stahe alles urtb iebes itt Sfrifa oon biefer einen
tarage abhängt.

©ine Dauptforge ber Skiben Sübafrifas, bie man im-
nter roieber- 311 hören beîommt, ijft bas ungünftige 3obknoer=
fjaltnis Don Skih unb Sd)war3: anbertfjaït) Stillionen Skihe
gegen fedjs Stillionen Schwätze. Diefe Spanne brauchte an
fid) nod) nidjt beängftigenb 311 tuirfen, wenn nicht eben einige,

Datfadjen ba3U tönten, bie fie wefentlidj 30 ungunften ber
3JSeifeen oerfdjieben. ©inmal oermebren fidj bie Schwaben
rafter als bie 2Beifeen- Siibafrila bat aus bett bereits er»

wähnten ©riinben feine nennenswerte eutopäifdje ©inwanbe»

rung. Die ffieburten3iffer aber gebt guriidE, and) bei ben

Suren, je mebr fie ein mobernes Dulturoolf werben. Sei
bett ©ingeborenen aber beginnt bie iopgiene, bie bie Skiben
ibnen brachten, fid) in fteigenbem Stahe itt einer perringerten
Sterblid)feits3iffer aus3uutirfen.

Dann aber ift in Sßirflidjteit bas Serbältnis nicht

anbertfjalb 311 fed)s, fonbern wefentlidj ungünftigep für bie

Skihen. Diefe 3obIen be3ieben fid) lebiglid) auf bie Union;
aber fie liegt ja nicht auf einer Snfel, fonbern mitten in
Stfrifa, uttb ba ihre ©rensen burtbaus willtürlicbfinb, muh

man and) bas Serbältnis uott Skih 311 Sdjwar3 in ben an=

ftohenben Dänbern ins 2tuge faffeit. Da finb 3uttäd)ft bie

ettglifd)ett Sroteftorate oott Siuasi», Safuto» uttb Setfdntana»
lanb, bie 311m groben Deil bireft itt bas ffiebiet ber Union
eingefprengt fittb. Sie geboren 3war nidjt politifdj, toobf
aber geopolitifd) 3ur Union. 3äf)lt man biefe ©ebiete

3ttr Sübafrifanifdjen Union, fo oerfd)icbt fid) bas 3at)Ten=

oerbältnis erheblich; benn in Swa3tlanb fomtnen auf 2200

Skihe 110,000 Schwatze, itt Setfdjuanalanb 1700 auf
160,000 uttb itt Safutolaitb gar nur 1600 auf eine halbe

Stillion.
Sicht nur bie Setölferuttg biefer Sroteftorate ift ben

Sdjtuar3en ber Union 3U3U3äblett, fonbern and) aus Sbobefien,
Sngola unb Sto3ambtgue fomtnen ©ittgeborene als Arbeiter
auf bie fübafrifanifeben Stinen, uttb im $all eines allge»
meinen ©ingeborenenaufftanbes ift bie ©efabr gegeben, bab
bie Staffen biefer ©ebiete bie gegen bie Skiben itt Starfd)
geratene Srittee ttod) riefig perftärfen. 3tt Siibrbobcfien
fommett iauf 33,000 Skihe eine StiKion Sd)toar3e, jn
Sorbrbobefien gar bie gleiche 3«bl auf 3000 Skihe. 3n
Sto3ambigue, Sngola unb Spaffalanb ift bas Serbältnis
nod) ungüftiger, wenn audj nidjt fo ungiinftig wie in ben

gentralafritanifdjen ©ebieten, wo auf wenige Daufettb Skihe
Stillionen non Sdjwarßen fommen-

Sun braucht 3af)Ienmäbige Ucbcrlegcubeit -allein ben

Skiben nicht 311 febreden. 3n allen ©rbteilen bat ber w-eibe

Statut fid) gegen eine Ueber3al)I oott farbigen erfolgreich

Kcttenftrttflinflc als Oepäckträfler.
91u8 Solin Sttofi, ®ie ectoactjenbe @p[)in£. fctag g. 31. iöcod^auä, Seipgig.

burchgefetjt, aud) bisher in Sfrifa- So -als su Segittn bes
neun3ebnten 3abr'buuberts 3wölftaufettb Uaffcrtt unter Sintfa

ben gifebflub überfdjritten uttb bie ilapfoloniften angriffen,
ober als fieutnant ©b-arb im 3ulufrieg fidj mit ad)t3ig Stann
gegen einige Daufenb 3uius hielt, ober Soigieter mit

Die fdnparze Schneiderin.
9tu8 Solln Stöfs, $ie otiundjenbe ©phiti!;. SBerlag g. 91. fflrotfljiuiä, fieipäig.

bunbertfieben Suren bie ad)t3igtaufenb Statabele unterwarf,
bie fid) im Staricobiftrift angefiebelt hatten. Unb bie milk
tärifche Ueberlegenbeit ber Skiben ift beute, too fie über
$Iug3cuge uttb ÏUt a fei) itt eng e tu c br e oerfiigen, aud) gegenüber
mit ©entehren bewaffneten ©ingeborenen eher gröber als
311 ber 3eit, wo Sorberlaber gegen Sffagai ftaitb.

Sein, nicht in einem möglichen blutigen ©ingeborenen«
aufftattb liegt beute bie „Sd)w-ar3e ©efabr", fonbern in ber
wadjfenbett Stammesauflöfung uttb ©rfdjiitterung ber über«
fommenen fo3iaIen uttb geiftigen Sinbungen, auf betten bis«
her bie unbeftrittene Ueberlegenbeit unb Serrfdjaft ber
Skibett beruhte.

Drob _aller ©ingeborettenïriege unb »aufftänbe liegen bie
Serbältttiffe in Sfrifa ja gan3 anbers als itt Smerifa ober
Suftralien. içjier banbelte es fidj niemals um einen Saffen»
Irieg, beffen ©nbe nur bie Sernidjtung ber einen Saffe fein
tonnte ober Sertttifdjung uttb Serfdjmehung beiber, fonbern
bie angeftammten Schwaben uttb bie eingebrungenen Skiben
befriegteit fid) 3war 3eitweife, lebten aber im übrigen frieb»
tief) nebeneinanber. Die ©ingeborenen übernahmen oerbältnis»
tnäfeig willig bie Srbeitsbürbe, bie ihnen ber weihe ©in»
bringling 3tifd)ob, fo bah beute ein toeihes Si'tbafrita ohne
eine fdjwar3e Untcrfdjidjt gar itidjt bentbar ift. Diefe oöllige
Uncntbebrlid)teit ber ©ingeborenen für bie S3irtfd)aft bes
weihen Siibafrila führt 311 ber Ungereimtheit, bah bie
Skihen einmal mit wadjfenber Sorge auf bie sablenntähige
Ueberlegenbeit ber Schwarten blicfeu, bah fie aber anbercr«
feits alles tun, biefe Ueberlegenbeit ttod) 3tt uergröhern,
inbem fie nicht genug fcbwar3e Srbeitsträfte für ihre fjfar»
men unb Stinen aus ben angrensettben ©ebieten mit ftarler
farbiger Seoölferuttg einführen tonnen.

Stan fdjreibt unb rebet oiel oott einem „Skihen Sfrita",
allein bas ift febr eupljemiftifdj ausgebriidt. Statt îattit bar»
über ftreiteti, ob es tnöglid) gewefett wäre, bie Sübafritanifdje
Uniort in ihrer beutigen Skrtfcbaftsftruftur mit rein weihen
Srbeitsfräften -auf3ubauen, unb insbefonbere, ob man bie
©olbminen bes SSitwaters Sanb, ben Debensnero Süb»
afritas, ohne bie billigen Sdjwar3ett in Setrieb hätte nehmen
tönnett. Sber barüber tarnt tein 3toeifeI befteben, bah beute
eine Umtebr nidjt mehr möglid) ift. Seutc unb für eine lange
3ufunft, oiclleicbt für immer, ift ein „Skifjes Sübafrifä"
ohne ein es ergän3enbes unb ftühenbes „Schwatzes" nidjt
möglich-

Darum gibt es für Sitbafrifa nidjt nur eine „Sdjwarse
©efabr", fonbern gleid)3eitig eine „Sd)tüar3e Sotwenbigteit".
Die eine bebingt bie anbete, uttb fo entftebt ein Sroblent,
für bas es feine rcftlofc fiöfung geben tann.
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Wichtigkeit anzutreffen, indessen ahnt man vorher nicht, in
wie hohem Maße alles und jedes in Afrika von dieser einen
Frage abhängt.

Eine Hauptsorge der Weißen Südafrikas, die man im-
mer wieder zu hören bekommt, ist das ungünstige Zahlenver-
hältnis von Weiß und Schwarz: anderthalb Millionen Weiße
gegen sechs Millionen Schwarze. Diese Spanne brauchte an
sich noch nicht beängstigend zu wirken, wenn nicht eben einige
Tatsachen dazu kämen, die sie wesentlich zu ungunsten der
Weißen verschieben. Einmal vermehren sich die Schwarzen
rascher als die Weißen. Südafrika hat aus den bereits er-
wähnten Gründen keine nennenswerte europäische Einwände-
rung- Die Geburtenziffer aber geht zurück, auch bei den

Buren, je mehr sie ein modernes Lulturvolk werden. Bei
den Eingeborenen aber beginnt die Hpgiene, die die Weißen
ihnen brachten, sich in steigendem Maße in einer verringerten
Sterblichkeitsziffer auszuwirken.

Dann aber ist in Wirklichkeit das Verhältnis nicht

anderthalb zu sechs, sondern wesentlich ungünstiger für die

Weißen. Diese Zahlen beziehen sich lediglich auf die Union;
aber sie liegt ja nicht auf einer Insel, sondern mitten in
Afrika, »nd da ihre Grenzen durchaus willkürlich sind, muß

man auch das Verhältnis von Weiß zu Schwarz in den an-
stoßenden Ländern ins Auge fassen. Da sind zunächst die

englischen Protektorate von Swazi-, Basuto- und Betschuana-
land, die zum großen Teil direkt in das Gebiet der Union
eingesprengt sind- Sie gehören zwar nicht politisch, wohl
aber geopolitisch zur Union- Zählt man diese Gebiete

zur Südafrikanischen Union, so verschiebt sich das Zahlen-
Verhältnis erheblich: denn in Swaziland kommen auf 2200

Weiße 110,000 Schwarze, in Betschuanaland 1700 auf
160,000 und in Basutoland gar nur 1600 auf eine halbe

Million.
Nicht nur die Bevölkerung dieser Protektorate ist den

Schwarzen der Union zuzuzählen, sondern auch aus Rhodesien,
Angola und Mozambique kommen Eingeborene als Arbeiter
auf die südafrikanischen Minen, und im Fall eines allge-
meinen Eingeborenenaufstandes ist die Gefahr gegeben, daß

die Massen dieser Gebiets die gegen die Weißen in Marsch

geratene Armee noch riesig verstärken- In Südrhodesien
kommen aus 33,000 Weiße eine Million Schwarze, ^in

Nordrhodesien gar die gleiche Zahl aus 3000 Weiße. In
Mozambique, Äugola und Nyassaland ist das Verhältnis
noch ungültiger, wenn auch nicht so ungünstig wie in den

zentralafrikanischen Gebieten, wo auf wenige Tausend Weiße
Millionen von Schwarzen kommen-

Nun braucht zahlenmäßige Ueberlegenheit allein den

Weißen nicht zu schrecken. In allen Erdteilen hat der weiße

Mann sich gegen eine Ueberzahl von Farbigen erfolgreich

Xettenstr-Mnpe ->U KepäcßUApci'.

Aus Colin Roß, Die erwachende Sphinx. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig.

durchgesetzt, auch bisher in Afrika- So als zu Beginn des
neunzehnten Jahrhunderts zwölftausend Laffern unter Hintsa

den Fischfluß überschritten und die Kapkolonisten angriffen,
oder als Leutnant Chard im Zulukrieg sich mit achtzig Mann
gegen einige Tausend Zulus hielt, oder Potgieter mit

vie schwarte Zchneicierin.
Aus Colin Roß, Dir rrwachende Sphinx. Verlag F. A. Brockhnus, Leipzig.

hundertsieben Buren die achtzigtausend Matabele unterwarf,
die sich im Maricodistrikt angesiedelt hatten. Und die mili-
tärische Ueberlegenheit der Weißen ist heute, wo sie über
Flugzeuge und Maschinengewehre verfügen, auch gegenüber
mit Gewehren bewaffneten Eingeborenen eher größer als
zu der Zeit, wo Vorderlader gegen Assagai stand.

Nein, nicht in einem möglichen blutigen Eingeborenen-
aufstand liegt heute die „Schwarze Gefahr", sondern in der
wachsenden Stammesauflösung und Erschütterung der über-
kommenen sozialen und geistigen Bindungen, auf denen bis-
her die unbestrittene Ueberlegenheit und Herrschaft der
Weißen beruhte.

Trotz aller Eingeborcnenkriege und -aufstände liegen die
Verhältnisse in Afrika ja ganz anders als in Amerika oder
Australien. Hier handelte es sich niemals um einen Rassen-
krieg, dessen Ende nur die Vernichtung der einen Nasse sein
konnte oder Vermischung und Verschmelzung beider, sondern
die angestammten Schwarzen und die eingedrungenen Weißen
bekriegten sich zwar zeitweise, lebten aber im übrigen fried-
lich nebeneinander. Die Eingeborenen übernahmen Verhältnis-
mäßig willig die Arbeitsbürde, die ihnen der weiße Ein-
dringling znschob, so daß heute ein weißes Südafrika ohne
eine schwarze Unterschicht gar nicht denkbar ist. Diese völlige
Unentbehrlichkeit der Eingeborenen für die Wirtschaft des
weißen Südafrika führt zu der Ungereimtheit, daß die
Weißen einmal mit wachsender Sorge auf die zahlenmäßige
Ueberlegenheit der Schwarzen blicken, daß sie aber anderer-
seits alles tun, diese Ueberlegenheit noch zu vergrößern,
indem sie nicht genug schwarze Arbeitskräfte für ihre Far-
men und Minen aus den angrenzenden Gebieten mit starker
farbiger Bevölkerung einführen können.

Man schreibt und redet viel von einem „Weißen Afrika",
allein das ist sehr euphemistisch ausgedrückt. Man kann dar-
über streiten, ob es möglich gewesen wäre, die Südafrikanische
Union in ihrer heutigen Wirtschaftsstruktur mit rein weißen
Arbeitskräften aufzubauen, und insbesondere, ob man die
Goldminen des Witwaters Rand, den Lebensnerv Süd-
afrikas, ohne die billigen Schwarzen in Betrieb hätte nehmen
können. Aber darüber kann kein Zweifel bestehen, daß heute
eine Umkehr nicht mehr möglich ist. Heute und für eine lange
Zukunft, vielleicht für immer, ist ein „Weißes Südafrika"
ohne ein es ergänzendes und stützendes „Schwarzes" nicht
möglich.

Darum gibt es für Südafrika nicht nur eine „Schwarze
Gefahr", sondern gleichzeitig eine „Schwarze Notwendigkeit".
Die eine bedingt die andere, und so entsteht ein Problem,
für das es keine restlose Lösung geben kann.
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